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Der
Durchhlauchtigſten

Furſtin und Frau
Frauen

Auguſte Luiſe Friderike
Herzogin zu Sachſen

Julich Cleve und Berg, auch Engern und

Weſtphalen, Landgrafin in Thuringen, Marg

grafin zu Meiſſen, gefurſteter Grafin zu Hen

neberg, Grafin zu der Mark und Ravens—
berg, Frauen zu Ravenſtein und Tonnarc.

Mitregierender Grafin und Semperfreiin

zu Limburg und Geildorf

meiner gnadigſten

Furſtin und Frauen
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Durchlauchtigſte,

Gnadigſte Furſtin
und Frau,

Uuter den glanzenden Tugenden

mit welthen die gutige Vorſehung Ew.

Durchlaucht begnadiget hat, verdienet
gewiß auch die Liebe und erhabene Nei

zung zu der Zierde des auſerlichen
Woktesdienſtes, geruhmet zu werden.

Sie, dieſe Neigung, welche oft eine

ſchaz



ſchazbare Frucht eines religioſen Her

zens, und einer unverſtellten Hochach—

tung gegen die Wahrheit der Lehre Je—
ſu iſt, laſſet auch hier mit Recht ſchlieſ

ſen, daß Ew. Durchlaucht an gluck—

licher Vollendung eines Mittels,
wodurch in den offentlichen Gottes—
dienſten die Andacht erwecket und der
Geiſt mit heiligen Vergnügungen er—

fullet wird, ein ruhmvolles Wohlgefab
len haben. Dieſes verleitet mich auch

zu der kuhnen Entſchlieſung, dieſe ge—

ringſchäzzige Vertheidigung, von dem

Dienſte der Orgeln, die man nicht
ohne Grund mit zu denjenigen Mit—

teln rechnet, welche uns in den of.
fentlichen Verſamlungen, zur Ermun

terung



terung der Andacht und Erheiterung
des Geiſtes beforderlich ſind, Dero

Huldreichen Handen zu ubergeben.

Der Allerhochſte in dem wir leben,
weben und ſind, verherrliche ſich in

allen Dero Lebensumſtanden ſo, daß
es fur aller Welt offenbar werde, wie

theuer Hochſtdieſelben in ſeinen Au—
gen geachtet ſind. Er laſſe es Ew.

Furſtlichen Durchlaucht und Dero
Hochſtgeliebteſten Hochfurſtlichen

Anverwandten, bis zu den hochſten
Stufen der menſchlichen Tage, nie an

einer wahren Gluckſeeligkeit fehlen.

Er laſſe, wann ſich die Zeit irrdiſcher
Hoheit endiget, Hochſtdenenſelben

die



die allervollivmmenſten und unaus—

ſprechlichſten Gluckfeeligkeiten jener zu

unftiger Welt erreichen. Der ich un
cter dieſen aufrichtigſten Wunſchen mit

zunendlicher Ehrerbietung bin

Durchlauchtigſte,
GnadigſteFurſtin undFrau,

Ew. Durchlaucht

nntrrthunigttr ntcht

Johann Caſpar Scheller.



J. N. J.
Gebet.

L Jich mein Gott loben iſt. ein koſtlich Ding,
penn ſotches Lob iſt tieblich und ſchon.

Darum ſo ſingen wir dir mit Loben und Danken
in deinem Heiligthume, und ruhmen unter dem

Scchalle lieblicher Tone deine Thaten, daß man
rede von deinen herrlichen Wundern, welche du
unter deinem Volke beweiſeſt. Denn du Herr
biſt allen gütig, und unausfprechlich iſt deine Barm

herzigkeit, die du an uns thuſt. Noch offenbareſt
du dich uns als einen liebreichem Gott, der nicht

von ſeinem Volke geſchieden, der ſich noch ſeines

Zions erbarmet, der ſein Volk auf den angeneh
men Aurn ſeines Worts weidet, mit ſeinen Gnet

Aß den
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dengutern ſattiget, und mit dem Glanz ſeines

Evangelii erfullet. O darum ſo danken wir dir,
Herr, im Rath der Frommen und in der Gemeine,
und preiſen deinen Namen, daß du ſo guütig biſt,

und auch heute unſere Herzen mit deinen Wohl—

thaten in deinem Hauſe erfreueſt, indem du
den Bau eines neuen Orgelwerks als eine
Zierde unſeres auſerlichen Gottesdienſtes haſt

glucklich vollenden laſſen. Wir bitten dich du
wolleſt ferner mit uns ſeyn, und uns deiner Gna

de wurdigen, um deines Namens willen. Amen.

Eingang.
tie meine Geliebten! ſollte nicht dieW ”eier dieſes heutigen Tages eure

Herzen vorzuglich mit Freude erfullen?
ſollte nicht dieſer Tag dankbare Regungen
in euch erwecken? da nun euer auſerlicher
Gottesdienſt durch eine neue Orgel verſcho—

nert, und das von vielen gewunſchte Werk,

zu Stande gebracht worden iſt? Langſtens
war ja dieſes euer Verlangen! Aber Ach!

wie
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wie ſehr wurde euch die Hofnung darzu be—

nommenz als jene kummervollen Jahre
uber uns herein brachen, als die Rache

des Hochſten wieder uns entflammt war,
als die durch unſere Sunden beleidigte Ge—

rechtigkeit uns das Schmerzhafte ihres
ſtrafenden Arms fuhlen ließ, den Fluren
das Gedeien, dem Brode den Seegen ver

ſagte, und einen nagenden Hunger ins Land

ſchickte. Schreckliche Jahre! in welchen
ſich der Tod mit dem Hunger vereinigte,
ganze Familien in den allerklaglichſten und
durftigſten Zuſtand verſetzte, den Mann

von dem Weibe, das Weib von dem Man—
ne, die Kinder von den Eltern, die Eltern

von dem Kindern trennte, und zu einer
Beute: des Grabes machte. Tage der
Noth und Tage des Traurens! wo man
nichts als Thranen nichts als Seufzer und

Wehklagen, nichts als doch! was reiſe
ich Wunden wieder auf, die bereits die gu—

tige Hand des Vaters geheilet? Was tu

fe
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fe ich heute jene Trauervolle Zeit, in euer

Gedachtniß zuruck? Nein, es iſt heute ein
Tag der Wonne, ein Tag, wo wir die Gute

Gottes zu preiſen verbunden ſind und mit
Jauchzen und Frohlocken vor ſein Angeſicht

kommen muſſen. Denn ihr habt nun. er
langt was ihr wunſchtet, und was die alla—

gemeine Noth, die uns getroffen hatte, nicht
verſtattete, um ſo viel mehr ſind wir auch

ſchuldig Gott zu danken. Wir wollen alſo
einander darzu ermuntern, erhebet Herz
und Hande mit mir zu Gott, rufet ihn
mit mir um den Beiſtand ſeines heiligen
Geiſtes darzu an, in einem ſtillen V. U.

Tert,
J Chron. Cap. XVII. v. 8. 222 10.

Aus dieſen Worten ſoll
Der Dienſt der Orgeln bei den df—

fentlichen Andachten in dem Tempel
des Herrn den Gegenſtand unſerer Auf
mierkſamkeit ansmachen.

Sie
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Die dienen uns

Zur Ermunterung zum Lobe der Weis
heit und der Wohlthaten Gottes;

ſie dienen uns

Zur Freude und Erheiterung unſers
J Geiſtes bei den Geſangen, die wir
in den offentlichen Andachten an—
ſtimmen.

Gott deine Gnade ſey mit uns, und re—
giere du uns allewege durch deinen heiligen

Geiſt, daß wir unſern Mund nie anders
als zu deinem Lobe aufthun! Amen.

I. Gel. FJ. die Veranlaſſung zu dem fei
erlichen Tage, welcher von David und ſei
nem Volke begangen wurde, war die Ein
holung der Bundeslade, aus dem Hauſe

Obed Edoms, der zu Gath Nimmon einer
Stadt im Stamm Manaſſe wohnte. Der
Geſalbte des Herrn, der bei ſo vielen Hel

denthaten, bei ſo groſſem Gluck, welches

ihm
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ihm bei ſeiner koniglichen Wurde allent-
halben begleitete, den Urheber aller ſeiner
Schickſale niemals vergaß, hatte dieſes
Heiligthum in das Gezelt, das er fur ſie be
reitet, gebracht. Er konnte ſeinen Dank
imd ſeine Freude, mit welcher ſein Herz

uber die groſſe Wohlthat, welche Jeruſa
lem wiederfuhr, durchdrungen war, nitht
bergen. Er befahl daher auch dem Herten

fur dieſe Wohlthat zu danken. Dantket,
ſpricht er, danket dem Herrn, dem Gott der.

Weisheit, dem Gott der Gute und Barm
herzigkeit, predigt ſeinen Namen, thut
kund unter allen Volk ern ſein Thun, ſin
get, ſpielet und dichtet von allen ſeinen
Wundern mit andachtigen und dankvollen

Geſangen, unter dem Klange harmoni—
ſcher Tone, und ruhmet ſeinen heiligen Na

men. So wie nun dieſen frohlichen Tag
in Jſrael, und den von David befohlnen
Dank, eine beſondere Wohlthat veranlaſſe

te; ſo werden wir auch heute durch eine

vor
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vorzugliche Wohlthat zur Feier dieſes Ta
ges aufgefordert, und durch ſelbige zum
Lobe und Preiſe der ewigen Weisheit er-
muntert. Wir ſehen dieſe Wohlthat bei
der Anhorung dieſer neuerbauten Orgel,
deren liebliche Muſic, ſich heute mi unſern
Geſangen vereiniget, wobei wir gewiß die
Merkmale der göttlichen Weisheit nicht ver

kennen werden. Die Muſic war, ſo wie
bei den ubrigen Volkern der Griechen und

der Romer, auch bei dem iſraelitiſchen Vol
ke, unter welchen der Herr ſelbſt die
ſchonſten Gottesdienſte angeordnet hatte,
vorzuglich geſchatzet. Entfernt von einem
ſchandlichen Misbrauche, der nur unter de

nen in der Nacht der Unwiſſenheit und des
Aberglaubens lebenden Heiden angetroffen

wurde, bedienten ſie ſich derſelben bei ihrem
auuſerlichen Gottesdienſte zum Lobe des Aller,

hochſten.) Und es laßt ſich, ohne daß man

notig
2) Godofr. Voekerod Comment. de vera et fal-

ſa erud. p. 77.
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notig habe, es lange zu beweiſen, gar wohl.
denken, daß die Kunſt bei ihnen ſehr hoch.
getrieben wurde, wenn wir nicht nur die.

Menge davon, welche nach der weiſen Ver
auſtaltung Davids im  Chron. im 24 Cap.
v. s. bei den offentlichen Gottesdienſten zu

ſpielen verordnet waren; ſondern auch die
vielfaltigen Arten ihrer Jnſtrumente, die
faſt nicht alle zu beſchreiben ſind, in Be
trachtung ziehen). Jch wurde mich aber
in ein ſehr weites Feld wagen und von mei-
nem Entzweck entfernen, wenn ich. derſelben

nach der Beſchreibung verſchiedener Gelehr.

ten gedenken wollte. Aber ounes kann ich
doch nicht ganz ubergehen, und welches
ſch vorzuglich hieher ſchicket, und das iß

dieſes, welches den Namen Machalat fuh—

ret, und von den gelehrteſten Sprachkun
digen der heiligen Schrift als ein Muſicali-

9ſches Jnſtrument, das aus violen Pfeifrn
beſtehet, und vom Wind getrieben wird, ber

ſchrie
Braunius de V. S. H. L. J. Il
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ſchrieben worden iſt. Jch will zwar hiermit
nicht behaupten, als ware dieſes eine Art
Orgeln geweſen, welcher man ſich zu den

Zeiten Davids bedienet hatte: aber es laſ
ſet ſich dieſes, indem die uberbliebenen
Nachrichten von dieſer Art Jnſtrumente zu
eingeſchrankt und dunkel ſind, ſo wenig mit
einer uberzeugenden Gewißheit widerſpren
chen, als es behauptet werden kan. Al
lein, ob wir gleich den Dienſt der Orgeln,
nicht in jenem Zeitalter des Konigs Davids
und ſeines weiſen Thronfolgers mit Ge—
wißheit aufſuchen konnen, und wirn

.bei den Worten im 53. Pſalm und in
dem erſten Buch der Konige in funften Ea
pitel Vers vierzig uns keine ſolche Orgeln
denken konnen, als wie ſie unſer Zeitalter

aufweiſet; ſo hindert uns doch dieſes nicht,
die Merkmale der ewigen Weisheit bei dem,
durch die Gnade Gottes glucklich vollende

ten Bau unſers neuen Orgelwerks, zu be
trachten und zu prriſen.

B Man
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Man erwage, wie die Kunſt in der Muſic
immer hoher geſtiegen, wie die wenigen
Hauptone, auch. ſo viele Arten von Jn
ſtrumenten immer verſeinerter und fur das
Gehor reizender angebracht worden ſind;
wie die Erfindung immer glucklicher war,
und endlich mehr als eines, ja nach
und nach viele Jnſtrumente in ein einziges
zuſammen brachte, und daß. iſt es eben M.

Gel. was wir bei der Betrachtung eines

Orgelwerks bewundern muſſen. Allein
wir wurden uns dabei ſehr irren, und ſehr
unwiſſend in der Erkenntniß des groſſen
Gottes, und ſeiner herrlichen Vollkome

minheiten ſein, wenn wir die Erfindung
ſo wohl dieſer, als aller anderer mannig
faltigen Kunſte und Arbeiten, die je er
fauden und durch menſchliche Hunde ven.
feutiget worden ſind, nur einzig und al«
bein in den verderbten und unvollkommenen

Kruften des. menſchlichen Verſtandes auſ·
ſuchen wolten. Nein wir muſſen hier billig.

J C. die



ec rhdie groſſen Wohlthaten der ewigen Weis
heit erkennen. Der Ruhm der Erfindung
nutzlicher Wiſſenſchaften, alſo auch nutzli
cher Kunſte, gehoret nicht Menſchen ſon—

dern Gott. Er allein iſt es der den Ver
ſtand des Menſchen ſcharfet, der ihn mit
Weisheit begnadiget, der die Gaben des

Geiſtes erwekt, der die Fahigkeiten
zu wirken in ihrer Kraft erhalt; ſo daß die
Menſchen in der Erfindung nutzlicher Wiſ
fenſchaften und Kunſte immer geſchickter,
imnner erfahrner und vollkommner werden,

wovon uns nun hier die Verfertigung der
Orgelwerke und ihrer mannigfaltigen Jn
ſtrumente auf das deutlichſte belehren. Wie

weiſe, wie gutig muß nun nicht der Gott
ſein, der den Menſchen ſolchen gnte Gaben

ſchenket! Kommet her und ſchauet an die:

Werke Gottes, der ſo wunderbar iſt miti
ſeinei Thun unter den Menſchenkindern nach

den ob Pf. v. 5. Ja bei ihm iſt Weis
heu, Rathund Verſtand, Hiob. 12. Odan

B2 ket
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ket dem Gott, in dem alle Schozze der Weis

heit verborgen liegen! thut kund unter den
Volkern ſein Thun und ruhmet ſeinen hei

ligen Namen.
Allein was wurden uns die kunſtlich ver—

fertigten Orgeln, was ihre Schonheit, was
die regelmaßige und abgemeſſene Ordnung
ihrer Pfeiffen helfen? wenn Gott nicht auch

Neigungen in den Gemuthern dieſer oder
jener erwekte, ſich nicht nur auf eine regel
maßige und wohlklingende Muſik; ſondern

auf das Orgelſchlagen zu legen? Und ge
wiß ich ſtelle mir das Orgelſpielen als eine
ſchwere Kunſt vor. Es muß wohl bey de
nenjenigen ſo ſich darauf legen. und nicht
bloſſe Stumper bleiben; ſondern es zu einer
gehdrigen und ihnen ſelbſt vortheilhaften Fer

tigkeit bringen wollen, Wiſſenſchaft und Ge

dult erfordert werden. Das Schone und
Harmoniſche in der Wahl der Regiſterzuge,
das reizende und mannigfaltige, in der An

ſtimmung der Tone, das ſteigende und fal

—5 lende,
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lende, das ruhrende und freudige in den
Melodien, auf eine ſanfte und einnehmende

Art durch den Klang der Pfeiffen aus
zudrucken; ja das ganze Werk ſo zu regie

ren, daß es einen dabei denkenden Mann
und Kenner verrath, daß alles iſt meiner
wenigen Einſicht nach wohl nicht ohne groſ

ſen Fleiß und Muhe erlangt: Aber um ſo
dielmehr muſſen wir die Weisheit und Gu

te Gottes loben und bewundern, welcher
nicht nur die Neigung in den Gemuthern
erwecket ſich auf dieſe Kunſt zu legen, ſon

dern auch die ihnen hierzu nothigen Gaben

und Fahigkeiten ſchenket, etwas zur Er
bauung in ſeinem Tempel dadurch beizutra

gen. O! laſſet uns demnach dieſen Gott
preiſen, und als einen Gott von dem
alle gute und vollkommene Gaben
herab kommen, dankend und anbetend

verehren. Doch wir bemerken hier nicht
nur die Weisheit, ſondern auch die Wohl
thaten  Gottes. David und mit ihm das

B 3 gan
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ganze frohlockende Volk, wurden hier vor
zuglich der gnaden Wohlthaten Gottes er
innert, denn was konnten ſie bei Dar—
bringung dieſes Heiligthums, welches faſt
ganzer 7 1 Jahr in dem Hauſe des Leviten,

in einer Art von Vergeſſenheit geſtanden,
anders denken, als daß der Herr ſeinem

Volke wiederum gnadig, daß er die ihm
angethane Schmach ihrer Feinde gerochen,
daß er ihnen ſein Wort welches zu den Zei
ten Eli theuer geworden, wiederum  reich
lich geſchenket, daß ſie ihrer Gottesdienſte

in ungeſtohrter Ruhe warten konnten. Wie
viel Urſach hatte nun nicht Jſrael dem
Herrn zu danken, und. ſein Thun unter den

VWolbern kund zu thun. Und werden wir,
nicht auch heute, bei der angeſtellten Feier
dieſes Tages, bei der Betrachtung des Dien,

ſtes der Orgeln vorzuglicher Gnadenmwohl
thaten, welche der Herr den Bekennern ſti
nes Namens hat wiederfahren laſſen, errin
nert! Und wir? ſollten wir nicht auch da

ſein55



ice esſein Thun unter den Volkern bekannt ma
chen, wenn wir mit unſern Gedanken in
die:erſten Zeiten des Chriſtenthums zurucke

gehen? Wie betrubt ſahe es nicht um die
Freiheit in den Religionsubungen, in den
erſten vier Jahrhunderten unter den Chri—
ſten aus! was fur traurige Zeiten und Ta

ge waren dieſes nicht fur die Chriſten! Za
ge des Getummels und der Verfolgung,
Tage des Jammers und des Schmerzes,
Tage der Angſt und der Noth. Hier wuſte
man nichts von dffentlichen Zuſammenkunf
ten, denn ſie mußten dieſelben in dunkell

und finſtern Holen, unter der Erde, ent
weder fruhe vor Tage, oder zur Nachzeit
halten, wenn ſie anders ſicher vor den Ge
fahren und Martern der Feinde des Kreuzes
Jeſu, ſich unter einander erbauen und ihren

Gott dienen wollten. Bis endlich Kaiſer
Counſtantin der Groſſe) jpm nicht nur die
vdllige Sicherheit verſchatte; ſondern ſie

B 4 auchLuſeb. Hiſt. Ectleſ. Lib. J. Cap. J. et ſeaq.
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auch die gewunſchte Freiheit erlangten, Kir

chen und Altare zu bauen.
O gluckſeliges Volk der. Chriſten, wie

viel Urſache haſt du nicht Gott zu preiſen!

predigt dir nun nicht der Dienſt der Orgeln
dieſe Wohlthaten. deines. Gottes? die Be
freiung von dem Joche des Heidenthums

und des Aberglaubens, die Ruhe bei dei
nen offentlichen Gottesdienſten, die Freiheit

in deinen Religionsubungen, die Gelegen
heit, als Glieder des verherrlichten Jeſu,

an dem Gedachtniſſe ſeines Verſohnenden
Kreuzes Todtes ungehindert theil zu nehmen/

das alles lehret dir zjttzt. der  Dienſt der Or

geln in den Tempeln des Herrn. O brin
get her dem Herrn Ehre und NMacht, thut

kund unter dem Volkern ſein Thun, nach

dem Gy Pſ. im 7 v. 24

ZJeoh eile zu den zweiten Abſchnitt dieſer
Rede,!in welcher wir noch den Dienſt der
Orgeln bei den Geſangen, die wir in of

fent
Z

aroold Hiſt. k. I. Lib. IV. C. III.



uα£ 25fentlichen Andachten anſtimmen be
trachten wollen.

M. Gel. Der Geſalbte des Herrn for
dert hier, daß das Volk die Wohlthaten
Gottes nicht nur im Herzen erwage; ſon—
dern auch in Dankvollen Geſangen Gott
dafur preiſe. Singet und ſpielet ſpricht er
in den Worten unſers Textes. Das Sin
gen und die Erhebung des Herzens in andach

tigen Liedern, wird mit Recht zu den we—
ſentlichen Handlungen des offentlichen Got
tesdienſtes gerechüot. Und wir muſſen auch

hier die Weisheit Gottes bekennen, daß ſie
dem Menſchen das beſondere Vermogen
mittheilet, nach welchem er geſchickt
iſt, die Empfindung des Geiſtes, und die
heiligen Bewegungeu ſeines Herzens mit
lieblichen Tonen auszudrucken. Fern ſey
es daher von uns, das wir uns an die nie
drigen Urtheile ſpottender Weltgeiſter, wo
durch ſie die Art Gott mit Geſangen zu die

nen lacherlich machen wollen, ſtoſen ſollten!

B Seine
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Seinr Stimme zur Ehre Gottes jm Geſang
zu erheben, iſt eine nicht nur zur Zeit des A. B.

eon Gott ſelbſt befohlne Handlung, wie
uns das Beiſpiel und die Anordnung Davids

bei ſeinen heiligen Geſangen, ſattſam uber

zeuget; fondern auch zur Zeit des N. Te
ſtaments als eine angemeſne Chriſtenpflicht
von Gott vorgeſchrieben. Ja ſelbſt unſer
Heiland ſprach einen Lobgeſang mit ſeinen

Jungern nach Matth. 26 v. 30. und
ein von dem Geiſte Gottes gelehrter Pau
lus ormuntert in dem 3. Cap. ſeines Briefs
an die Colloſ. die glunbig gewordenen, ſich
untereinander mit Pſalm amd Lobgeſangen,

mit geiſtlichen und: lieblichen Liedern
zu erbauen. Welcher Pflicht die er
ſten Chriſten ſelbſten nach den Zeuguiß der
Heidniſchen Scribenten eifrigſt nachgekom

mern find Nun laßt ſich in den dama
ligen Zeitei bei den Geſangen der Chriſten,

der Klang der Muſic nicht denken. Allein

 dar
3) klin. Lib. X.
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daraus folgt, nicht daß die Muſic, folglich:
auch der Klang der Orgelpfeifen der An—
dacht und der Erbauung zu wider ſei.

Man hat zwar aus einigen Schriften,
der chriſtlichen Lehrer des zweiten Jahrhun

derts beweiſen wollen daß die Muſic, der
oöffentlichen Andacht zuwider ware, aber
ungegrundet, indem ſie nicht die Muſic ſon
dern nur das theatraliſche und italianiſche
Geheule darinnen verwerfen, um ſo viel

mehr dienet uns dieſes zur Vertheidigung
des Dienſtes der Orgeln bei den Geſangen
in den offentlichen Andachten). Ob wir
gleich den fabelhaften Erzahlungen, von
der erſten Erfindung derſelben allen Beifall

verſagen muſſen; ob wir gleich den Gebrauch

dieſer Werke bei den Gottesdinſten in dem An

fang des ſiebenten Jahrhunderts, wo in

denen
u* Man beruft ſich hier auf Clement. Alexandr.

Pfaed. b. II. Cap. IV. p. 74. aber ungegrundet
den. ſein Rath den er den Glaubensgenoſſen inAu
ſehung derer die ſich auf die Mußce legten, gieng nichts

wenlger als dahin, ſie in der Kirche zu unterſagen.
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28: uetdenen heiligen Verſamlungen nur auſer
licher Pracht, aber vor den Verſtand nichts
anzutreffen war, aufſuchen muſſen; ſo hin
dert uns dieſes doch nicht den Dienſt der
Orgeln in den offentlichen Andachten zu prei

ſen. Es iſt wahr, M. Gel. Gottes Gedan
ken ſind hier nicht die Gedanken der Men
ſchen nach Jeſ. im 55. Cap. Er der Allerhei
ligſte, ſiehet bei unſern Zuſammenkunften
in ſeinem Heiligthume vorzuglich auf die in
nerliche Beſchaffenheit, auf den Glauben
und Andacht der Menſchen bei ihrem Beten,

Horen nnd Singen. Daher ihn auch das Ge
dankenloſe Schreien der Kaltſinnigen, ob
es gleich vom Schalle der Orgelpfeifen
begleittt wird, eben ſo wenig, als
das Geplerr des VWolkes Jſrael zur
Erhorung bewegt. Nein das Misfallen,
welches Gott nach Amos im 5. Cap. an die
ſem Lugendienſt beweiſet, da er ſpricht:
thue weg von mir das Geplerr deiner Lieder,
das beweiſt er noch. Ein reiner und auf—
richtiger Gottesdienſt gefallt ihm ohne Sai
ten und Orgelſpiel. Wir muſſen alſo viel

mehr um unſertwillen den Dienſt der Orgeln
preiſen. Wir wollen hier gar! nicht das

Fehlerhafte bei ungeubten Vorſangern in
un

d
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ungewohnten Melodien, das Unterziehen
in etwas langen Liedern, das Ueberſchreien,
wodurch oft Andacht und Erbauung ge—
ſtohret wird, gedenken, welches alles am
meiſten durch das Vorſpielen des Orgel
werks vermieden wird.

Wir finden andere Beweiſe ihres Din—
ſtes. Wie viel haben wir nicht dem Orgel
ſpiel zur Erweckung der Audacht, zur Er
heiterung unſers Geiſtes, und zur Zerſtreu
ung der Hinderniſſe unſers guten Vorſazzes
Gott recht zu dienen, zu verdanken? Jch
will eben hiermit nicht behaupten als, ware
das Orgelſpiel das einzige und geſchickteſte
Mittel darzu; aber wie das Saitenſpiel
Davids, nach dem 16 Cap. des 1 B.
Samuels, den Geiſt eines traurigen Sauls
erheiterte, und der damit vereinigte Geiſt
reiche Geſang ſein Herz wieder troſtete, ſo
ermunternd und erquickend ſind auch unſerm
Gemuthe, die mannigfaltigen Tone, das
Schone und Einnehmende, in dem Klange
der Orgelpfeifen. Hier wird unſer ganzes
Herz mit heiligem Vergnugen erfullet, und
zu himmliſchen Betrachtungen gerichtet.
Hier wird das Herz zu der ſchuldigen Auf
nahme des Wortes geſchickt gemacht: ſo

daß
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rvaß es nun dem Horer deſſelben ein angeneh

mes Wort iſt. Emn Wort, welches ihm viel
lieber, als viel tauſend Stuck Goldes und
Silbers iſt. Ein Wort wodurch ſein
Herz geruhrt, ſein Glaube geſtarkt, und
ſeine Gottſeligkeit befordert wird.

Nun M. Gel. ſo muſſe denn das Wort, ſo
oft ihr dieſes Heiligthum, um zu horen betre
tet, ſolche herrliche Fruchte in euch ſchaffen;
dann werdet ihr auch gewiß Gott fur dieſe
uns erwieſene Wohlthat, daß er dieſe Zier
de ſeines Hauſes hat ungehindert zu ſtande
kommen laſſen, in der That und Wahrheit
danken. Fern ſey es daher von euch, daß
ihr ſo oft ihr dieſen Ort betretet, vergeſſen
ſolltet, wo ihr euch befindet, daß ihr euch
dem Flatterhaften und Unaufmerkſamen Be
tragen der Unachtſamen gleich ſtellen ſolltet.
Rein beweiſet eine wahre Dankbarkeit in
einem dem Herrn wohlgefalligen Dienſte mit
kindlicher Furcht und Liebe. Bewahret ja
und allezeit euren Fuß, wenn ihr zum Hau
fe. Gottes gehet, und kommet daß ihr horet,
denn das iſt beſſer als der Narren Opſer, die
wicht wiſſen was ſie Boſes thun. Veraeſſet
nie die Ermahnung des Apoſtels, Bitte  Ge
het, Vorvitte und Dancklagung fur alle

e 2 2 Men
9?



za
Menſchen, fur Konige und Furſten und alle
Obrigkeit zu thun, und das iſt es, was auch
jezt Schuldigkeit und Pflicht von uns fodert.
Wir bitten dich daher mein Gott, der du die
Quelle aller wahren Gluckſeeligkeit biſt, du
wolleſt unſern Durchlauchtigſten Landes—
Vater, unſerm hochtheureſten und wei—
ſen Regenten des Gothaiſchen und Al—
tenburgiſchen Landes, keine deiner Gluck—
ſeeligkeiten fehlen laſſen. Laſſe Höchſtderoſel
ben Bemuhung um das Beſte deiner Kirche
um die Sierde in deinem Dienſt, und um
das Wohl der Lander und Unterthanen, ſiets

geſegnet ſeyn. Krone Sie nebſt Hochſt
deroſelben theureſten Gemahlin, unſe—
rer Durchlauchtigſten Herzogin, ſamt.
liche hohe Furſtenkinder und Hoch—
furſtlicthe Anverwandten mit einen
dauerhaften hohen Wohlſein, bis zu
den hochſten Stufen der menſchlichen
Tage. Sie mit allen hohen und niedern
Verſammlungen. Schenke ihnen den Geiſt der
Weisheit deine Rechte auszufuhren. Laß ei—
ner hochloblichen Jnſpection dieſer Kirche, de
ren Bemuhung wir die neue Zierde dieſes Got
tes Hauſes zu verdanken, einen Beweis deiner
Gnade nach dem andern erfahren, und laß
ihrem Fleiß um das Beſte dieſer Kirche und
Gemeinde, die reichlichſten Vergeltungen dei

nes
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nes Seegens folgen. Laß dein Wort jeder
zeit in Geiſt und Kraft unter uns gepredigt
werden, damit alle und jede die ſich hier zu
horen verſammeln durch dieſes Wort gewon
nen, zu einer wahren Veranderung des Her—
zens und des Sinnes, und zu einen, ſich in
Gottſeeligkeit kennibarmachenden Glauben
gebracht werden. Schlieſe  Herr dieſe meine
ganze Gemeinde in deine gnadige Obhut ein,
und mache ſie ſtets zu einen Gegenſtand deiner
Gute in geiſtlichem und leiblichem. Sei ein
Belohner und Vergelter derer aus dieſer Ge—
meine, die von ihrem Vermogen zur Befor—
derung dieſes neuen Orgelwerks, Vorſchub
und Beiſtand gethan, und laß dieſen Wohl—
thatigen Herzen die Merkmale deiner Liebe, die
du an frohlichen Gebern offenbar machen willſt ſpuh
ren. Nicht weniger wolleſt du dem gegenwartigen
Werkmeiſter dieſes, zu ſeinem Andenken kunſtlich ver:
fertigten Baues, nebſt ſeinen getreuen Gehulfen, ei
nen groſen Lohn ſeines Fleiſes und Muhe, in der Er—
haltung und Vermehrung ſeiner guten Gaben, und
in der Dauer ſeiner Krafte finden laſſen. Wache uber
dein Heiligthum, behüte dieſen Ort, dieſe Orgel, die
ſammtlichen Dorfſchaften fur den uns drohenden Ge
fahren des Kriegs, fur Feuer, und allem andernt Ver
derben. Ja Heil, Gerechtigkeit und Friede, ſei mit allen
hier verſammeiten Fremden, die ſich zu deiner wahren
Kirche bekennen, bis wir endlich als dein erloßtes Volk,
in jener triumphirenden Kirche, dir dem Allmachtigen,
der da iſt, und der da war, und der da kommt, ewige

Lob und Danklieder anſtimmen! Amen.
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